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IMPRESSUM
Das längste Deutsche Wort?
ein fiktives gespräch mit Wahrem hintergrunD
von Rainer Perkuhn
Das IDS, insbesondere der Programmbereich Kor-
puslinguistik, bekommt häufig Anfragen zum Wort-
bestand der deutschen Sprache, sei es, welche Wörter 
besonders häufig sind, sei es, nach (Listen von) Wör-
tern mit bestimmten Eigenschaften. Zu dem Themen-
schwerpunkt „häufigkeitsbasierte Wortlisten“ wurde 
unter dem Schlagwort DeReWo eine Plattform einge-
richtet, auf der Erkenntnisse und Ergebnisse zu diesem 
Bereich erarbeitet und veröffentlicht werden (<www.
ids-mannheim.de/kl/projekte/methoden/derewo.html>). 
Die Frage nach dem „längsten Wort der deutschen 
Sprache“ hat zwar gewisse Berührungspunkte zu die-
sem Schwerpunkt, sie hebt sich aber doch ein wenig 
ab. Deshalb soll sie an dieser Stelle in Form eines fik-
tiven Gesprächs thematisiert werden (auch wenn eine 
konkrete Anfrage für eine Kindersendung den Anlass 
geliefert hat).
Jörg P.: Ja, guten Tag. Sie sind doch Mitarbeiter des 
IDS und kennen sich mit dieser großen Daten-
sammlung aus, mit dieser Volltextdatenbank, die 
Ihr Haus pflegt ...
IDS-Mitarbeiter: ... Sie meinen sicher die Korpora 
des IDS, das Deutsche RefeRenzkoRpus ...
Jörg P.: Ja, genau. Wenn Sie doch über so viele Texte 
verfügen, dann müsste es doch ein Leichtes für 
Sie sein, mal nachzuschauen, was das längste 
Wort der deutschen Sprache ist? Ich möchte dies 
gerne für eine Kindersendung recherchieren. Die 
Antwort eines Wörterbuchverlages, den ich auch 
schon angeschrieben habe, war, dass in seinen Be-
ständen „Schnedderengtengteng“ als längstes 
Wort verzeichnet sei.
IDS: Hmm ... ich finde es sehr spannend, dass Sie der 
Frage nach dem längsten Wort der deutschen 
Sprache nachgehen, ich habe aber leider Skrupel, 
Ihnen einfach nur ein Wort zu nennen. Es fängt 
schon damit an, dass sich nicht so einfach fassen 
lässt, was (noch) als ein Wort gelten soll. Je länger 
ein vermeintliches Wort ist, desto wahrscheinli-
cher wird es, dass es sich gar nicht um ein Wort 
handelt, sondern eher um eine komplexere Ein-
heit, die sich genau genommen aus mehreren 
Wörtern zusammensetzt. Ihre Frage berührt meh-
rere Bereiche, zu denen es sehr diverse Vorstel-
lungen gibt – und dementsprechend unterschied-
lich kann natürlich die Antwort ausfallen. Die 
verschiedenen Annahmen und Überzeugungen 
einfach zu verschweigen, würde der Komplexität 
Ihrer Frage einfach nicht gerecht ... 
Wann ist ein Wort überhaupt Bestandteil der Spra-
che? Sobald es eine Person einmal bei einer Gele-
genheit geäußert hat? Oder muss es mehrmals bei 
mehreren Gelegenheiten von mehreren Personen 
geäußert worden sein? Gibt es eine Mindestan-
zahl? Gibt es einen Mindestzeitraum, über den 
das Wort gebraucht wurde? Oder ist es erst dann 
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Teil der deutschen Sprache, wenn es in einem (be-
liebigen?) Wörterbuch verzeichnet ist? Was ist, 
wenn es eine bestimmte Zeit nicht mehr gebraucht 
wurde? Fällt es dann wieder raus? Was ist aber, 
wenn es in alten Texten dokumentiert ist, die ir-
gendwann wieder gelesen werden? Ruht es dann 
sozusagen nur zwischendurch in unserem passi-
ven Sprachverständnis?
Jörg P.: Gibt es denn in Deutschland keine Instanz, 
die so etwas festlegt?
IDS: Nein, anders als z. B. in Frankreich mit der 
Académie française gibt es in Deutschland keine 
entsprechende regulierende Einrichtung, die dik-
tiert, was zur deutschen Sprache gehört und was 
nicht – nur ein kleiner Aspekt der Sprache, näm-
lich die Orthografie, wird für Schulen und staatli-
che Behörden reglementiert. Da Kinder sich vor 
allem in einem dieser Bereiche – in der Schule 
und im Deutschunterricht – bewusst mit Sprache 
auseinandersetzen, mag ihnen Sprache als „von 
jemand anderem vorgegeben“ erscheinen. Dem 
ist aber im Alltagsleben nicht so: Sprache gehört 
quasi allen, im Grunde auch jedem einzelnen 
Kind, und entwickelt sich aus dem gemeinsamen 
Gebrauch heraus. Auch die genannten reglemen-
tierenden Einrichtungen haben dies mittlerweile 
explizit beherzigt. Die Fachleute beobachten den 
Sprachgebrauch, um daraus und aufgrund ihrer 
Einschätzungen ggf. Empfehlungen für Änderun-
gen des Regelwerkes abzuleiten. Insofern könnte 
man die Frage nach langen Wörtern auch als spie-
lerische Aufforderung an jeden, insbesondere je-
des Kind selbst verstehen: Beobachte die Sprache 
und sei sensibel für lange Wörter, erfinde viel-
leicht sogar selber welche und schau, wie sie sich 
im Lauf der Zeit verhalten! Sie könnten dabei viel 
Spannendes am Phänomen Sprache entdecken, 
etwa, dass es verschiedene Bereiche gibt, inner-
halb der Sprache, aber auch in den Verwendungs-
situationen, manche, in denen man sehr kreativ 
sein kann, und andere wiederum, in denen es nicht 
so angebracht ist.
Und der Auftrag unseres Instituts ist es eben, den 
Gebrauch der deutschen Sprache in der Gegen-
wart und der jüngeren Vergangenheit zu beobach-
ten und zu erforschen. Insofern können wir versu-
chen, Ihre Frage aus dieser Perspektive zu 
beantworten. Je mehr wir uns aber mit dem 
Sprachgebrauch beschäftigen, desto deutlicher 
wird, dass Sprache sehr komplex ist. Viele Be-
griffe, die wir tagtäglich benutzen und die uns 
selbstverständlich erscheinen, bekommen immer 
mehr Fragezeichen. 
Jörg P.: Okay, aber die Frage, welches längste deut-
sche Wort in diesem Sinne gebraucht wurde, 
müssten Sie doch aufgrund Ihrer Daten beantwor-
ten können? 
IDS: ... vielleicht erst einmal zum leichteren Teil die-
ser Frage: Was die Bestimmung der Länge angeht, 
können wir uns sicher schnell darauf verständi-
gen, dass damit die Anzahl der gedruckten Zei-
chen gemeint ist. Wenn wir Anfragen von Psycho-
logen bekommen, stellt sich meistens heraus, dass 
sie viel lieber die Anzahl von Lauten oder manch-
mal auch Silben hätten ...
Jörg P.: ... nein, nein, es ist schon die Anzahl der Zei-
chen gemeint ...
IDS: ... das lässt sich leicht in den Griff bekommen, 
obwohl: Was sind denn die Zeichen eines Wortes? 
Ist der Bindestrich Teil eines Wortes? Und Zei-
chen aus nicht-deutschen Alphabeten, etwa 
fremdsprachliche Diakritika wie in in „Café“ oder 
„Ćevapčići“? Na ja, wir sind mal tolerant, lassen 
alle üblichen Zeichen zu und schauen dann, was 
herauskommt ..., aber dann kommen wir doch 
schon schnell wieder auf die nächste Frage, die 
wesentlich schwieriger zu beantworten ist:
Was ist „die deutsche Sprache“? Meinen Sie ge-
schriebene oder gesprochene Sprache? Alltags-
sprache oder literarische Sprache? Norddeutsch 
oder Süddeutsch? Gehört Schweizerisch mit 
dazu? Die Sprache von heute und gestern und von 
letzter Woche? Und letztem Monat und letztem 
Jahr? Und letztem Jahrzehnt und letztem Jahrhun-
dert? Die Sprache der Erwachsenen? Oder der äl-
teren Generation, der Jugend oder der Kinder?
Unsere Erfahrungen stützen sich (neben unserem 
eigenen Sprachgefühl) auf die elektronische Text-
sammlung geschriebener Sprache des IDS (das 
sogenannte Deutsche RefeRenzkoRpus DeReko), 
die vor allem Daten der letzten 20 Jahre umfasst. 
Wir können aber nichts über die Sprache davor, 
daneben und danach aussagen.
Jörg P.: Ja, und welches ist nun das längste Wort in 
diesem Referenzkorpus? Das müsste man doch 
leicht herauskriegen ...
IDS: Im Prinzip ja, aber eins ist immer noch unklar: 
Was ist eigentlich ein Wort? Ist jede Zeichenfolge 
zwischen zwei Leerzeichen ein Wort? Ist „oioi-
oioi“ ein Wort? In der gesprochenen Sprache wird 
diese Lautfolge sicher oft benutzt, aber ist sie des-
halb ein Wort? Oder nur eine lautmalerische Spie-
lerei (wie vermutlich auch „Schnedderengteng-
4teng“)? Witzigerweise ist dieses Beispiel 
„oioioioi“ sogar in unseren Daten der geschriebe-
nen Sprache belegt ... oder ist es vielleicht doch 
eine Zusammenfügung von vier Wörtern? Oder 
anders formuliert: Was ist eigentlich ein Wort? 
Sind die letzten beiden Formen in dem Satz „Die 
Sonne geht auf.“ nicht Bestandteile des einen 
Wortes „aufgehen“? Gerade auch dieser Bereich 
ist hochgradig spannend, wenn man verschiedene 
Sprachen nebeneinander vergleicht. Denn im Ge-
gensatz zu anderen Sprachen, bei denen es leich-
ter fällt, jede Einheit zwischen Leerzeichen als ein 
Wort zu sehen, verfügt das Deutsche über viele 
Eigenheiten, die nahelegen, sowohl eine Einheit 
als mehrere Wörter als auch andersherum meh-
rere Einheiten als ein Wort zu deuten.
Wenn Komposition (wie bei dem berühmten „Do-
naudampfschifffahrtskapitänsmützenhersteller“) 
erlaubt ist, gibt es theoretisch keine Obergrenze 
für schlimme Wortungetüme. Praktisch aber 
schon, weil diese Dinger irgendwann so komplex 
sind, dass wir den ersten Teil schon wieder ver-
gessen haben, bevor wir beim letzten angelangt 
sind. Und pragmatisch auch, weil es ja sicher da-
rum gehen soll, welche Wörter tatsächlich im 
Rahmen einer normalen Kommunikation benutzt 
wurden – und nicht in einem bewussten Akt oder 
spielerischen Wettbewerb, bei dem es gerade da-
rum ging, möglichst lange Wörter zu konstruie-
ren, denn dann könnten Sie auch zu jedem noch so 
langen Wort, das ich Ihnen nenne, noch etwas 
dazu erfinden ...
Jörg P.: Nein, nein, solche konstruierten Wortschöp-
fungen, solche Ungetüme möchte ich außen vor 
lassen ...
IDS: Okay, wenn wir konstruierte Wortschöpfungen 
außer Acht lassen sollten, haben wir trotzdem ein 
weiteres Fragezeichen. Viele Wörter haben einen 
„kompositionellen Hintergrund“ (wie z.B. „Au-
genblick“), der aber heute nicht mehr präsent ist. 
Ständig befinden sich viele Wortbildungen im 
Umbruch, und das Bewusstsein, dass es Kompo-
sita sind (oder waren), verblasst. Etwas weniger 
produktiv, aber in dem Zusammenhang dann ei-
gentlich genauso fragwürdig, sind andere Formen 
der Wortbildung wie z.B. die Derivation in Form 
der Präfigierung (Un-, Anti- usw.) und Suffigie-
rung (-lich, -keit, -heit usw.). Wenn diese auch he-
rausgenommen werden sollen, schränken wir die 
möglichen langen Wörter gewaltig ein und hätten 
aufgrund maximaler Silbenzahl und Einschrän-
kungen beim Silbenaufbau vielleicht sogar eine 
theoretische Obergrenze, wie lang ein derartiges 
Wort sein kann (auch wenn sich das im Laufe der 
Zeit noch einmal ändern kann).
Jörg P.: ... ich habe doch nur eine einfache Frage stel-
len wollen ...
IDS: Ja, und um Ihre Geduld zu belohnen und die ei-
gentliche Frage nicht vollständig unbeantwortet 
zu lassen, möchte ich zumindest einige typische 
Beispiele anführen, um die Vielfalt der längsten 
Wörter anzudeuten (alle Beispiele sind in unseren 
Daten belegt).
Falls Komposition und Derivation ausgeschlos-
sen sind (sogenannte Simplizia), wären Kandida-




Eigentlich müssten wir an der Stelle auch noch 
über den Stellenwert von Fremd- oder Lehnwör-
tern als Bestandteil der deutschen Sprache philo-
sophieren, aber das erspare ich uns jetzt ... (und 
eigentlich sind die beiden Beispiele auch Wortbil-
dungsprodukte zu „Nation“ bzw. „Institut“ ...)
Falls Komposition ausgeschlossen ist, Derivation 





Superkalifragilistischexpialigetisch                        
(Super-kalifragilis-tisch-ex-pialige-tisch?) (Mary 
Poppins),
auch wenn zu hinterfragen ist, ob es nicht doch 
auch ein Kompositum ist (mein Sprachgefühl ist 
überfragt) und das Spielerische hier die Überhand 
bekommen hat, ähnlich wie bei
satanarchäolügenialkohöllische (Michael Ende),
ein Kunstwort, das gerade damit spielt, dass die 
Grenzen der Komposition verrutschen, wenn man 
versucht, das Wort aufzulösen.
Grenzwertig sind auch die Fälle der Fachsprache, 








die zwar scheinbar zerlegbar sind, aber eben doch 
nicht so richtig, da sie etwas Neues, Eigenständi-
ges bezeichnen. Bei den folgenden Fällen verhält 
es sich auch nicht viel anders, auch wenn uns die 








oder einfach auch nur (wieder lautmalerisch, aber 




Was ist mit Namen aus anderen Sprachen, die 
im Deutschen auch gebraucht werden, aber eben 
doch nicht so klar Bestandteil der deutschen Spra-
che sind?
Taumatawhakatangihangakoauauotamate-
apokaiwhenuakitanatahu (in der Sprache der 
Maori Name eines neuseeländischen Hügels)
Llanfairpwllgwyngyllgogerychwyrndrobwll-
llantysiliogogogoch (auf Walisisch angeblich 
längster Städtename der Welt in einem Wort, al-
lerdings wie das Beispiel zuvor im Grunde auch 
eine nahezu satzwertige Komposition, auch wenn 
im Deutschen nicht nachvollziehbar).
Der Vollständigkeit halber soll auch der eben-
falls belegte, tatsächlich längste Städtename der 








Die ebenfalls belegte Variante mit Leerzeichen 
legt allerdings nahe, dass es sich nicht um „ein“ 
Wort handelt, sondern um eine komplexere Kon-
struktion:
Krung Thep Mahanakhon Amon Rattanakosin 
Mahinthara Ayuthaya Mahadilok Phop Nopp-
harat Ratchathani Burirom Udomratchaniwet 
Mahasathan Amon Piman Awatan Sathit Sak-
kathattiya Witsanukam Prasit 
Die Übersetzung hierfür lautet:
„Stadt der Engel, große Stadt [und] Residenz 
des heiligen Juwels Indras, uneinnehmbare 
Stadt des Gottes, große Hauptstadt der Welt, 
geschmückt mit neun wertvollen Edelsteinen, 
reich an gewaltigen königlichen Palästen, die 
dem himmlischen Heim des wiedergeborenen 
Gottes gleichen, Stadt, die von Indra geschenkt 
und von Vishnukarm gebaut wurde.“
Das ist ein starkes Indiz dafür, dass auch das 
lange Ungetüm ohne Leerzeichen nicht als einzi-
ges Wort gedeutet werden sollte. Der Eindruck, 
es könne ein Wort sein, kommt daher, dass es in 
der Thaischrift keine Wortgrenzen gibt. Die ver-
schiedenen Schreibweisen in lateinischer Schrift 
erklären sich dadurch, dass die Überführungen 
aus dem Thai in die lateinische Schrift vermutlich 
von mehreren und auch verschiedensprachigen 
Autoren gemacht wurden.1





(vermutlich nicht mehr wirklich zerlegbar, vor 






Auch das folgende Beispiel ist bei uns belegt
Glitterkleiderkassenbrillenhochzeitsdiaman-
tenbestefreundinukuleleblondine,
ebenso wie die beiden „echten Komposita“ aus 
dem sehr produktiven Bereich der Gesetzgebung, 
die nicht um der Länge (sondern hoffentlich um 










Abschließend noch ein paar Links, die aber auch 
eher zeigen, wie schnell die meisten auf Kompo-










Nebenbei bemerkt: Der Vorschlag „Schnedder-
engtengteng“ ist in der Form in unseren Daten 
nicht belegt, nur in getrennt geschriebenen Vari-
anten etwa „Schnäde räng täng“, daneben finden 
sich z. B. über Google viele Bindestrichschreib-
weisen. Dies unterstützt unsere Vermutung, dass 
es sich dabei im Grunde auch um eine Komposi-
tion handelt. 
Jörg P.: Vielen Dank für das Gespräch! Wirklich be-
eindruckend, was unsere Sprache alles zu bieten 
hat!
IDS: Gern geschehen! Und falls Sie mal wieder eine 
Frage und viel Zeit für die Antwort haben ...
Anmerkungen:
1 Ein besonderer Dank gilt an dieser Stelle Claus Hoff-
mann, der mit seinen Thai-Kenntnissen nützliche und 
hilfreiche Hinweise zu Übersetzung und Schreibung der 
Stadt Bangkok geliefert hat.
Der Autor ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für 
Deutsche Sprache in Mannheim.
 
